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Kreuz gegen alle Gewalt

Christkönigssonntag - C

Christkönigssonntag

21. November 2010


Begrüßung
Vom Altmeister Johann Wolfgang Goethe stammt das, auf den ersten Blick befremdliche Wort, das seine Kritik am Kreuz und seiner Bedeutung für das Christentum äußert:

Vieles kann ich ertragen...

Johann Wolfgang Goethe

http://www.gruesse.de/zitate/goethe/goethe_texte1.asp
 
Die Lesung und das Evangelium bieten uns heute den Anlass, über das Kreuz nachzudenken.


Kyrierufe
• Jeder Mensch ist dazu in die Welt gekommen, ein König zu sein. Nicht um andere zu beherrschen, zu kreuzigen, sondern anderen beizustehen: Wie weit sind wir noch von diesem Ziel entfernt:

Herr, erbarme dich …
• Jeder Mensch ist dazu berufen, königlich zu leben, nicht unter Druck, Zwängen und Angst, er soll nicht zu Kreuze kriechen, sondern frei sein: Wir sind noch immer dorthin unterwegs:

Christus, erbarme dich …
• Du, Jesus Christus, bist durch das Wagnis des Kreuzes für uns ein König in diesem befreienden Sinn, so wie wir es sein sollten. Hilf zu entschiedenen Schritten in diese Richtung:

Herr, erbarme dich …


Tagesgebet
Gott, Jesus Christus ist König ganz im Sinn des Wortes: Er ist von königlicher Art, weil er dein Sohn ist, wie wir alle Töchter und Söhne aus deiner Hand sind: Frei, mit einem klaren Ja oder Nein. Lass uns diese Würde leben und andere ermutigen, wahrhaft Mensch zu sein, wie Jesus es uns vorgelebt hat. Amen. 


Einführung in die Lesung
Die heutige Lesung lässt uns einen Blick in die frühchristlichen Gemeinden werfen. Was Paulus heute an die Kolosser schreibt, ist nichts anderes als ein Hymnus, der in der ersten Generation gesungen wurde. 


Lesung aus dem Brief an die Kolosser (1,12ff)
Dankt dem Vater mit Freude! 
Er hat euch fähig gemacht, Anteil zu haben 
am Los der Heiligen, die im Licht sind. 
Er hat uns der Macht der Finsternis entrissen 
und aufgenommen in das Reich seines geliebten Sohnes. 
Durch ihn haben wir die Erlösung, die Vergebung der Sünden. 
Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, 
der Erstgeborene der ganzen Schöpfung. 
Denn in ihm wurde alles erschaffen im Himmel und auf Erden,
das Sichtbare und das Unsichtbare, Throne und Herrschaften, 
Mächte und Gewalten. 
Alles ist durch ihn und auf ihn hin geschaffen.
Er ist vor aller Schöpfung, in ihm hat alles Bestand. 
Er ist das Haupt des Leibes, der Leib aber ist die Kirche. 
Er ist der Ursprung, der Erstgeborene der Toten; 
so hat er in allem den Vorrang. 
Denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm wohnen, 
um durch ihn alles zu versöhnen. 
Alles im Himmel und auf Erden wollte er zu Christus führen, 
der Friede gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut.
Worte aus der heiligen Schrift:


Evangelium (Lk 23,35bff):
Wie die Zuschauer so verspotteten auch die Soldaten Jesus. Sie traten vor ihn hin, reichten ihm Essig und sagten: Wenn du der König der Juden bist, dann hilf dir selbst! Denn über seinem Kopf war eine Tafel angebracht; auf ihr stand: Das ist der König der Juden. Einer der Verbrecher, die neben ihm hingen, verhöhnte ihn: Bist du denn nicht der Messias? Dann hilf dir selbst und auch uns!
Der andere aber wies ihn zurecht und sagte: Nicht einmal du fürchtest Gott? Dich hat doch das gleiche Urteil getroffen. Uns geschieht recht, wir erhalten den Lohn für unsere Taten; dieser aber hat nichts Unrechtes getan. Dann sagte er: Jesus, denk an mich, wenn du in dein Reich kommst. Jesus antwortete ihm: Amen, ich sage dir: Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.


Predigt
Kreuz gegen alle Gewalt

Wieder einmal wird uns ein Evangelientext vorgelesen, der kaum zum Fest „Christus König“ zu passen scheint. Offenbar wegen dieser sechs Worte: Das ist der König der Juden. Mit diesen Worten ist der Kreuzestod verbunden. Daraus folgerten die christlichen Generationen: „Im Kreuz ist Heil. Denn durch das Kreuz wurden wir erlöst“, so haben wir es jedenfalls gelernt.

Doch das Kreuz bringt Streit. Darf es in Schulzimmern oder Amtsstuben hängen? Soll es, worum in der Schweiz gekämpft wird, von den Gipfeln der Berge verschwinden? Im letzten geht es weniger um ein Zeichen als um das zentrale Symbol des Glaubens und das Christentum insgesamt. Insofern fragt der Streit um das Kreuz auch nach dem Recht des Christlichen, sich weiterhin dominant in aller Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Es geht allerdings noch um ein Stück mehr: nämlich um den Schutz der kirchlichen Privilegien und Feiertage, wie um den Erhalt der finanziellen Unterstützung der Kirchen durch den Staat. Schon Kurt Tucholsky war in den 30er Jahren des letzten Jahrhunderts davon überzeugt, dass die Kirche durch ihr Verhalten im 1. Weltkrieg solche Rechte verwirkt habe. 

Damit spielt der Schriftsteller, der weit über seinen Tod hinaus die Menschen und Meinungen polarisierte, zum Beispiel mit dem Satz „Soldaten sind Mörder“, auf einen ganz entscheidenden Wendepunkt für das Kreuz als Erinnerungszeichen an. Das geschah schon im 4. Jahrhundert unter Konstantin, der das Kreuz Christi zum Feldzeichen der kaiserlichen Arme und zum Symbol des römischen Staates gemacht hatte. 

So verwunderlich, dass das Kreuz bis heute ein höchst umstrittenes Symbol darstellt, ist es doch nicht. Das Kreuz ist das Werkzeug einer besonders grausamen und verachteten Hinrichtung eines Menschen. Gekreuzigt wurden nur Personen niederen Standes, Sklaven, Deserteure, Rebellen. Doch schon früh versuchten christliche Theologen dem Kreuz die Härte zu nehmen und es als ein Zeichen des Sieges zu deuten. 

Deswegen wurden beispielsweise der Lebensbaum des Paradieses und der Kreuzesbaum miteinander verbunden mit der Behauptung, beide seien aus dem gleichen Holz. Diese Deutung half, dass das Kreuz zu einem ausschließlich christlichen Symbol wurde und seinen Hintergrund als schändliche Strafe verlor. Kaiser und Päpste inszenierten fortan mit großem Aufwand das Kreuz und posierten mit ihm. Unverkennbar spielt bis  heute das Zeichen des Kreuzes in unseren gottesdienstlichen Feiern eine dominierende Rolle. 

Wenn wir beim Thema sind, dürfen wir die Kreuzzüge nicht unterschlagen, durch die das christliche Mittelalter zutiefst geprägt war bis hin zu dem oft geäußerten Vorwurf, Militärpfarrer hätten bis in unsere Zeit die Waffen der Kriegsgegner gesegnet. Schließlich weist auch die Tapferkeitsauszeichnung für Soldaten, das Eiserne Kreuz (gestiftet von König Friederich Wilhelm III., 1813), auf diesen fragwürdigen Zusammenhang, sagen wir deutlicher: Missbrauch hin. 

Mindestens genau so gefährlich ist es allerdings, wenn das Kreuz in unserer Zeit zu einem Modeaccessoire verkommen ist, das sich Christen und Nichtchristen um den Hals hängen und das bei gewalttätigen Jugendtypen besonders beliebt ist. 

Spätestens jetzt fragen wir uns: Wie passt das alles zum Tag Christkönig? Wenn wir ihn fragen, der unter dem Spott „König der Juden“ zu sein, am Kreuz starb, dann ist für mich die Antwort glasklar: Obwohl das Kreuz nach wie vor einen Menschen zeigt, der schlimme Gewalt erlitten hat, darf es nicht mehr sein, dass in seinem Namen diese Gewalt legitimiert wird, wie das in der Geschichte nicht selten geschehen ist. 

Dabei hat für mich die Gewalt viele Gesichter: Sie reicht von Vorurteilen über Verdächtigungen bis zur Ausgrenzung von Menschen; von brutalen körperlichen Angriffen bis zu subtilen Vergewaltigungen der menschlichen Seele; auch die Dialogunfähigkeit unserer Kirche erweist sich als Gewalt, wie ihre antiquierten Machtmittel des Redeverbots und der Exkommunikation. 

Auf einen Satz gebracht: Ich wünsche mir, dass in der Kirche wie in der Gesellschaft sich die ursprüngliche Bedeutung der Gewalttat der Kreuzigung Jesu durchsetzt: Die brutale Hinrichtung muss als endgültige Ächtung jeder religiös motivierten Gewalt verstanden werden. Das wäre dann ein Zeichen dafür, dass, wie und ob das Reich Gottes mitten unter uns entsteht. ©Roland Breitenbach

Fürbitten:
Herr und König Jesus Christus, noch am Kreuz hast du das Heil der Menschen im Blick gehabt. Deswegen bitten wir dich:  

· Für Mitchristen, die unter den Vorschriften und Gesetzen unserer Kirche leiden, dass sie sich mit Hilfe ihres Gewissens befreien können: Herr, erhöre uns …

· Für Mitmenschen, die unter dem Joch ungerechter, gewalttätiger Systeme leben müssen, dass sie ihre Würde nicht vergessen: Herr, erhöre uns …

· Für Mitbürger, die zur schweigenden Mehrheit zählen, dass sie den Mut aufbringen, ihre Stimme gegen Unrecht in jeder Form zu erheben: Herr, erhöre uns …
· Für uns alle, das wir unsere Politiker sehr kritisch in ihren Entscheidungen begleiten, damit Kindern und Kindeskindern nicht die Zukunft gestohlen wird: Herr, erhöre uns ...
Dann tragen wir alle dazu bei, das Reich Gottes unter uns zu errichten mit Jesus Christus. Amen. 


Gabengebet
Brot und Wein sollen weder auf den Tischen der Herren noch der Kleinen fehlen. Deswegen bitten wir, wenn wir unter diesen Zeichen den Leib und das Leben Jesu empfangen, lass uns darauf achten, dass alle Menschen in unserem Lebenskreis wenigstens das Nötige bekommen. Amen. 


Meditation:
Kurt Marti: „Anderes Osterlied“

http://www.predigten.de/predigt.php3?predigt=4887
Segensworte
Lass uns zu Königen werden, die nicht nur vom Frieden sprechen, sondern Frieden schaffen.
Lass uns zu Königen werden, die Raum schaffen für Versöhnung und ein Neubeginnen.
Lass uns zu Königen werden, die ihre Hände nie zu Fäusten ballen und achtsam auf Mitmenschen zugehen. 
Lass uns zu Königen werden, deren Füße den Frieden dorthin bringen, wo die Angst und Gewalt herrschen.
Dazu seid gesegnet ….


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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